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Vorwort 

Das Institut für Politik- und Verwaltungswissenschaften der Universität Rostock ermun­

tert seit 1997 Studierende der Politischen Wissenschaft, sich auch mit Problemen des 

ländlichen Raumes auseinander zu setzen, der für Mecklenburg-Vorpommern besonders 

prägend ist. Es ist eine stabile Seminargruppe entstanden, die sich diesen Fragen wid­

met. 

Zunächst wurde die Strategie der Landstadt Teterow untersucht, insbesondere das Kon­

zept der Stadtwerke sowie das der inzwischen aufgelösten Kulturstiftung. Als weiterer 

Schritt zur Annäherung an den ländlichen Raum folgte eine Bestandsaufnahme der 

StruklUren des zwischen Teterow und Güstrow gelegenen Amtes Lalendorf. Auf Anre­

gung des Städte- und Gemeindetages Mecklenburg-Vorpommern und mit UnterstülZung 

des Amtes für Wirtschaftsförderung des Landkreises Demmin befasste sich die inzwi­

schen in das Hauptstudium eingetretene Gruppe vom Sommer 1999 bis zum Ende des 

Sommers 2000 mit der Lage des Landkreises Demmin. Einige Arbeitsergebnisse sind in 

einer Veranstaltung der Friedrich-Ebert-Stiftung in Demmin öffentlich zur Diskussion 

gestellt worden. Sie sollen nachstehend einer größeren Öffentlichkeit zugänglich ge­

macht werden. 

Der Stand der Arbeiten entspricht der Lage vom Anfang des Jahres 2000. Inzwischen 

haben sich bereits wieder Veränderungen ergeben. Betriebe, vor allem Betriebe der 

BauwiTtschaft, die vor einem Jahr noch mit ihren Beiträgen zum Arbeitsmarkt des Krei­

ses positiv erwähnt werden konnten, sind verschwunden. Die Entscheidung des Bundes, 

den Bundeswehrstandort Basepohl zu schließen, stellt fi.ir den Landkreis eine weitere 

schwere Herausforderung dar. Aber der Landkreis stellt auch für die Bundesrepublik als 

Ganzes eine Herausforderung dar, an deren Bewältigung die Kraft des Landes zur Sta­

bilisierung seiner Einheit gemessen wird. 

Prof. Dr. Dieter Schröder 

Rostock im Frühjahr 2001 





Zu den Herausforderungen der Politik in Ostmecklenburg und 
Vorpommern (Dieter Schröder) 

1. Differenzierung als Voraussetzung effektiver politischer Strategien

In Zeiten knapper Ressourcen, vor allem bei zu geringer öffentlicher Finanzausstattung, müssen 

Prioritäten gesetzt und die Ziele genauer ausdifferenziert werden. Eine neue Herausforderung 

wird sich dabei mit der anstehenden Osterweiterung der Europäischen Union ergeben. Durch das 

Hinzutreten extrem strukturschwacher Staaten werden dje Durchschnittsdaten für die Feststellung 

strukturschwacher Regionen erheblich nach unten verändert werden müssen. Heute noch aner­

kannte strukturschwache Gebiete werden überdurchschnittliche Daten aufweisen und daher statis­

tisch den Makel der Strukturschwäche verlieren. Aber dennoch brauchen viele dieser Regionen 

auch weiterhin starke Förderung. Es wird daher darauf ankommen, dje strukturschwachen Räume 

genauer zu differenzieren und diese Differenzen in das öffentliche Bewusstsein zu heben. 

Das politikwissenschaftliche Interesse bei der Beschäftigung mit dem Landkreis Demmin als 

einem der strukturschwächsten Gebiete Deutschlands gilt insbesondere der Frage, ob die heute in 

der politischen Diskussion zu ländlichen Räumen verwandten Begriffe und Abgrenzungen für die 

Entwicklung zielgenauer politischer Strategien tauglich sind oder einer weiteren Differenzierung 

bedürfen. Das impliziert auch die Frage, welches die Gründe dafür sind, dass Programme zur För­

derung strukturschwacher ländlicher Räume selbst innerhalb eines Landes außerordentlich unter­

schiedlich in Anspruch genommen und umgesetzt werden. So gehören beispielsweise die Land­

kreise Uecker-Randow und Demmin zu den strukturschwächsten Mecklenburg-Vorpommerns, 

dennoch liegen beide Landkreise mit den Zuwendungen pro Einwohner und pro Kreisgebiets­

fläche bei der Bewilligung von Zuschüssen des Europäischen Regionalfonds (EFRE) im Rahmen 

der Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur" deutlich unterhalb 

des Durchschnitts aller Landkreise. Über dem Durchschnitt liegen Rügen, Müritz, Ostvorpom­

mern und Nordvorpommern'. 

Es ist in der Wissenschaft anerkannt, dass ländliche Räume nicht eo ipso strukturschwach sind. 

Für ihre Qualität kommt es darauf an, wie sie mit anderen Räumen verflochten sind2
. Ländlicher 

Raum am Rande eines Ballungsgebietes oder Oberzent111ms kann als Wohn- oder Wirtschaftsge­

biet in intensiven Austauschbeziehungen zu dem Zentrum stehen und überdurchschnittlich leis­

tungsfähig sein. Das lässt sich im Land Mecklenburg-Vorpommern schon anhand der Daten des 

Landkreises Bad Doberan, der die Hansestadt Rostock umschließt, nachvollziehen. Ein ländlicher 

1 Nach dem unveröffentlichten Datenmaterial des Wirtschaftsministeriums Mecklenburg-Vorpommern für die Jahre
1991-1999. 
2 Vgl.: Schneider, Herbert: Kommunalpolitik auf dem Lande, München 1991, S. 20ff.

















Die Organisation der landwirtschaftlichen Beratung in den 

neuen Bundesländern unter Berücksichtigung der 

politischen Rahmenbedingungen (Robert Sonnevend) 

1. Einleitung

Die Entwicklung der Landwirtschafl: in den neuen Bundesländern muss zunehmend im 

Kontext der EU- Agrarpolitik gesehen werden, welche sich insbesondere auf die EU­

Osterweiterung, die weitere Globalisierung der Märkte und die Weiterentwicklung der 

EU- Strukturpolitik ausrichtet. Die Agenda 2000 beschreibt dabei die wichtigsten Rah­

menbedingungen für die künftige Entwicklung und setzt die Eckwerte in der Agrar- und 

Strukturpolitik für den Zeitraum 2000 bis 2006. Dabei steht die Landwirtschall vor den 

1 ferausforderungen sich zu einem multifunktionalen, nachhaltigen und wettbewerbsfähi­

gen Wirtschaftszweig zu entwickeln, Basis für die Erhaltung und die Pflege der Land­

schaft: und der natürlichen Lebensräume zu sein, den Anforderungen der Konsumenten 

an die Qualität und die Sicherheit von Lebensmitteln zu entsprechen sowie den Umwelt­

und Tierschutz weiterhin zu garantieren. 1

Für die Bewältigung dieser Aufgaben wird mehr den je eine funktionstüchtige Wis­

senschaftslandschaft vorausgesetzt. Dabei geht man davon aus, dass die Entwicklung 

des Wissens und seine Umsetzung in Innovationen die Dynamik wirtschanlichen 

Wachstums bestimmen.2 Wissen kann allerdings nur zum Tragen kommen, wenn es 

dem Einzelnen verfügbar ist und von ihm auch genutzt wird. In diesem Sinne tritt die 

landwirtschaftliche Beratung als Bindeglied zwischen der Entwicklung von Wissen und 

seiner Umsetzung auf. 

Die Organisation der landwirtschafllichen Unternehmensberatung ist in den neuen 

Bundesländern in verschiedenartiger Weise ausgeprägt. Grundsätzlich muss zwischen 

den Modellen einer staatlichen Offizialberatung und einer privatwirtschafüich organi­

sierten Unternehmensberatung unterschieden werden. Während das Land Sachsen ein 

staatliches Beratungsangebot unterhält - was auch in den alten Ländern weit verbreitet 

ist -3 haben sich die Länder Thüringen, Sachsen-Anhalt, Brandenburg und Mecklenburg-

1 Ministerium für Ernährung. Landwirtschaft Forsten und Fischerei Mecklenburg-Vorpommern: Agrar­
kom:ept 2000 - Leitlinien der Agrarpolitik Mecklenburg-Vorpommerns. Schwerin 1999, S. 5. 
2 

Vgl. Braun, Gerald: Wissen als Basis regionaler Wettbewerbslahigkeil, In: 13raun, Gcrald / Voigt, Eva

(Hg.): Regionale Innovationspotentiale von Universitäten. Rostock 2000, S. 18 ff. 
3 Außer in Sachsen wird dieses Modell in Bayern. Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz, ! Jessen und im 
Saarland praktiziert. In Schleswig-1 lolstein, Niedersachsen und Nordrhein-Westlalcn gibt es ebenso 
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Zur wirtschaftlichen Lage im Landkreis Demmin 
(Torsten Hallmann) 

1. Industrie, Handwerk, Dienstleistungsunternehmen und Handel im Landkreis Demmin

Der Landkreis Demmin beherbergte bis 1989 eine Wirtschaft, die sich differenziert auf alle Sek­

toren erstreckte. lm Primärsektor waren ca. 18.000 Personen beschäftigt. Dies entsprach bei einer 

Gesamtzahl der Beschäftigten von ca. 51.000 Personen im Landkreis einem Anteil von 35 Pro­

zent. Jm Sekundärsektor arbeiteten ca. 14.300 Beschäftigte. Das entsprach einem Anteil von 28 

Prozent. Der tertiäre Sektor umfasste 17 % und gab ca. 9 .000 Personen Beschäftigung.' 

Jm Prozess des Wandels der Strukturen seit 1990 kam es zu starken Veränderungen innerhalb 

aller Sektoren der Wirtschaft und auf dem Arbeitsmarkt. Die Zahl der Gesamtbeschäftigten im 

Landkreis ging bis auf 1997 auf 31.000 zurück. Vor allem in der Landwü1schaft wurde eine große 

Zahl an Arbeitsplätzen ersatzlos abgebaut Der Anpassungsprozess führte zu einer sektoralen Ver­

schiebung. Der primäre Sektor verlor 21 Prozentpunkte und damit an relativem Gewicht zu den 

anderen Bereichen. Bei insgesamt deutlich geschrumpfter Gesamtwirtschaft beschäftigte er noch 

4.200 Personen, was einem AnteiJ von 13 Prozent entspricht. Auch der sekundäre Bereich musste 

bis 1997 einen absoluten Verlust von ca. 4.200 Arbeitsplätzen mitnehmen, konnte aber seinen An­

teil im Gesamtspektrum auf 32 Prozent erhöhen. Für den Tertiärsektor ist ein geringfügiges 

Wachstum um ca. 1 .300 Arbeitsplätze zu erwähnen. Innerhalb dieses Sektors gab es vo1Tangig 

strukturelle Veränderungen, indem personell stark wachsende Teilbereiche, z.B. die Dienst­

leistungsunternehmen, Verluste anderer Unternehmen kompensieren halfen. Bis 1997 konnte die­

ser Bereich mit seinen ca. L0.300 Mitarbeitern seinen Bedeutungsanteil auf 34 Prozent ver­

doppeln. 

Die sich in den E1werbstätigenzahlen 1997 der Wirtschaftssektoren andeutende Akzentver­

schiebung lässt sich auch durch die prozentualen Anteile der Sektoren an der Bruttowert­

schöpfung des Landkreises Demmin verdeutlichen. Der erste Sektor mit 13 Prozent aller Beschäf­

tigten des Kreises erwirtschaftet nur 6,2 Prozent (120 Mio. DM) der insgesamt 1.936 Millionen 

DM. Auch das produzierende Gewerbe als sekundärer Sektor mit 32 Prozent aller Beschäl1igten 

erwirtschaftet „nur" 32% (619 Mio. DM). Der neue Akzent liegt eindeutig auf dem Tertiärsektor, 

der mit 34 Prozent aller Beschäfügten mehr als 39 Prozent (759 Mio. DM) der Gesamtmenge 

erwirtschaftet. Bei den zur Einschätzung der Wirtschaftskran wichtigen Kennziffern der Brutto­

wertschöpfungje E1werbstätigen am Arbeitsort liegt der Landkreis Demmin mit 60.415 DM unter 

1 Quelle: StaLa MV, Daten 1950-1990. Die Daten 1989 sind aus den Angaben zu den Altkreisen (AT, 
DM, MC) entnommen und im Einzelfall mit den Branchen zu Sektoren gegliedert. fa handelt sich um 
vom Verfasser gerundete Werte. 
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Zur Wasserver- und Abwasserentsorgung im peripheren 
ländlichen Raum - Am Beispiel des Landkreises Demmin 

(Susanne Krüger) 

1. Bestandsaufnahme

1.1 Stand der Wasscrver- und Abwasserentsorgung in Mecklenburg-Vorpommern 

Die Verfassung des Landes Mecklenburg-Vorpommern weist in Artikel I 2 den Umweltschutz als 

ausdrückliches Staatsziel aus. Verwaltung, Gesetzgebung und Rechtsprechung werden an ihm 

ausgerichtet, aber auch jeder einzelne Bürger ist aufgefordert, zur Verwirklichung der Ziele des 

Umweltschutzes beizutragen. Für Mecklenburg-Vorpommern ist der Tourismus ein nicht zu un­

terschätzender Wirtschaftsfaktor und auch aus diesem Grund muss dem Umweltschutz Priorität 

eingeräumt werden. So standen dem Ministerium für Bau, Landesentwicklung und Umwelt I 998 

ca. 343 Mio. DM zur Verfügung, ergänzt durch Mittel anderer Resso11s begleitete das Land finan­

ziell Umweltinvestitionen von weit über 1 Mrd. DM 1• Wobei sich ein großer Teil der Kosten auf 

die sehr kostenintensive Abwasserentsorgung im Lande konzentrierte. So wurde I 998, einschließ­

lich der Maßnahmen, die über das Jahr 1998 hinausgehen, 282 Abwassermaßnahmen auf den 

Weg gebracht, insgesamt wurden ca. 355 Mio. DM in die Schaffung öffentlicher Anlagen zur Ab­

wasserableitung und -behandlung investiert. Das Land Mecklenburg-Vorpommern stellte hierfür 

106,55 Mio. DM an Fördermitteln zur Verfi.igung2 . Schwerpunkt der Fördermaßnahmen waren 

der Ausbau der Ortsentwässerungsnetze, die aufgrund der dünnen Besiedlung in Mecklenburg­

Vorpommern sehr kostenintensiv und nicht allein durch die Gemeinden finanzierbar sind. 

J,J.J Trinkwasserversorgung 

In MeckJenburg-Vorpommcrn werden ca. 85% des Trinkwassers aus dem Grundwasser gewon­

nen. Um Verschmutzungen des Grundwassers vorzubeugen, wurden nach Wasserrecht der DDR, 

1992 abgelöst durch das Landeswassergesetz Mecklenburg-Vorpommern, Trinkwasserschutzge­

biete eingerichtet, in denen unterschiedlich strenge Nutzungsbeschränkungen und Verbote gelten. 

Allgemein kann gesagt werden, dass die Auflagen in den einzelnen Schutzzonen zunehmen, je 

näher sich eine Schutzzone der Trinkwassergewinnungsanlage befindet. rm Land befinden sich 

derzeit (Stand Mai 1997) auf ca. 19% der Landesfläche (ca. 4370 km2) Trinkwasserschutzgebiete. 

fm Jahr 1998 wurde die Sanierung im Bereich der Trinkwasserversorgung fortgesetzt. Der An­

schlussgrad der Einwohner an das öffentliche Trinkwassernetz betrugt Ende 1998 98,7% . Damit

1 Ministerium für Bau, Landesentwicklung und Umwel1 Mecklenburg-Vorpommern (Hrsg.): Umweltbericht 1998. 
Schwerin 1998.S. l l. 
1 Ebenda, S. 69. 
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Überregionale Förderprogramme für ländliche Räume 
(Ringo Radtke) 

1. Das Instrumentarium der Wirtschaftsförderung

Die Angleichung der Lebensverhältnisse in Ost- und Westdeutschland ist eines der primären Ziele 

im Prozess der deutschen Einigung. Eine Vielzahl von Aufbau- und Strukturhilfeprogrammen auf 

europäischer, nationaler und regionaler Ebene wurden seit 1990 aufgelegt, nachdem im Eini­

gungsvertrag festgelegt wurde: 

„(1) Mit Wirksamwerden des Beitritts wird das in Artikel 3 genannte Gebiet 1 in die im 

Bundesgebiet bestehenden Regelungen des Bundes zur Wirtschaftsförderung unter Berück­

sichtigung der Zuständigkeiten der Europäischen Gemeinschaften einbezogen. Während ei­

ner Übergangszeit werden dabei die besonderen Bedürfnisse der Strukturanpassung berück­

sichtigt. Damit wird ein wichtiger Beitrag zu einer möglichst raschen Entwicklung einer 

ausgewogenen Wirtschaftsstruktur unter besonderer Berücksichtigung des Mittelstands ge-

1 eistet. "2

Notwendig war dies, weil ein Großteil der Wirtschaft der ehemaligen DDR im Kontext der gesell­

schaftlichen Transformation einem internationalen Wettbewerbsdruck nicht gewachsen war und 

die Gefahr bestand, dass die Wirtschaftsentwicklung im Osten Deutschlands abgekoppelt vom all­

gemeinen Wachstum verläuft. Die unter besonders hohem Nachholbedarf leidenden peripheren 

ländlichen Räume, welche stark von einer industrialisierten Landwirtschafl geprägt waren, sind 

dabei in besonderer Weise abhängig von den unterschiedlichen Fördermaßnahmen. Vor allem in 

diesen Regionen, die einen Großteil der fünf neuen Bundesländer ausmachen, sind die Hilfen der 

Europäischen Union und des Bundes unverzichtbarer Bestandteil der Wirtschaftsförderung und 

unabdingbar für die Strukturanpassung. 

Für alle Akteure der unterschiedlichen Politikebenen besteht die Aufgabe, den ländlichen 

Raum in seiner Gesamtheit zu erhalten und weiter zu entwickeln. Nirgendwo gibt es so viele wert­

volle Naturraumpotentiale und unzureichend genutzte Entwicklungspotentiale. Die Entwicklung 

des ländlichen Raumes und sein langfristiger Schutz muss durch eine Verbesserung der regionalen 

Wirtschaftsstruktur erfolgen, wobei die Hauptziele die Schaffung und Sicherung von Arbeits­

plätzen, die Entwicklung neuer Wirtschaftszweige, die Schaffung von Investitionsanreizen für ge­

werbliche Unternehmen und die gezielte Verbesserung der Infrastruktur sind. Dies ist eine Ge-

1 Hier die Bundesländer Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen sowie 
der Teil des Landes Berlin, in dem das Grundgesetz bis zum 3. Oktober 1990 nicht galt. 
2 Vertrag zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demokratischen Republik über die Her­
stellung der Einheit Deutschlands (Einigungsvertrag) vom 31. August 1990 (BGBI.11 S. 889; GBI.I S. 1629), Art. 28 
Abs. 1. 
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Tourismus im Landkreis Demmin (Christian Birringer) 

1. Einleitung

Vom Tourismus erhofft man sich in vielen Regionen Mecklenburg-Vorpommerns neue Arbeits­
und Ausbildungsplätze und damit Verdienstmöglichkeiten, aber auch raumstruklurelle Impulse
bei der Verbesserung der Infrastruktur in den unterschiedlichsten Bereichen: vom Spaßbad über
Verkehrswege, Kultureinrichtungen bis zu Einkaufsmöglichkeiten. Also Einrichtungen, die auch
oder sogar hauptsächlich von Einheimischen genutzt werden, aber ohne Touristen zu wenig nach­
gefragt werden würden. Nicht zuletzt soll das Image Mecklenburg-Vorpommerns durch den Tou­
rismus verbessert werden. Der Begriff Tourismus (synonym Fremdenverkehr) isl sehr weil ge­
fasst. 

''Tourismus umfaßt die Aktivitäten von Personen, die an 011c außerhalb ihrer ge­
wohnten Umgebung reisen und sich dort zu Freizeit-, Geschälls- oder bestimmten 
anderen Zwecken nicht länger als ein Jahr ohne Unterbrechung aufüalten."1

Diese Formulierung schließt also Tagesreisen ohne Übernachtung mit ein. Darüber hinaus spielt 

es keine Rolle, ob es sich um eine Einkaufsfahrt, eine Geschäfts- oder eine Pilgerreise handelt. 

Für den Tourismus im peripheren ländlichen Raum ist jedoch ausschließlich erlcbnis- und erho­

lungsmotivierter Tourismus von Bedeutung. Dies sind Urlaubsreisen (mit Übernachtung) und Ta­

gesausflüge ( ohne Übernachtung). 

2. Die wirtschaftliche Bedeutung des Tourismus in Mecklenburg-Vorpommern

Die Bedeutung des Wirtschaftsbereiches Tourismus ist sehr schwer zu bestimmen, da es keine ex­

akt abgrenzbare Tourismusbranche gibt. So betrachtet auch die amtliche Tourismusstatistik1 nur 

den Bereich Gästebeherbergung, der lediglich einen Teil der Tourismusbranchc darstellt. Denn 

auch zahlreiche andere Bereiche haben eine teilweise erhebliche, sogenannte Touristische Absatz-

3 quote. 

Die Tourismusintensität (Anzahl der Übernachtungen je 1000 Einwohner) gibt am besten Aus­

kunft über die Bedeutung des Tourismus für einen bestimmten Raum (siehe Tab. 1 ). Obwohl hier 

1 Statistisches Bundesamt, Tourismus in Zahlen !999, Stuttgart: Metzler-Poeschcl, 1999; S. 22.
2 Die ol'Jizielle Tourismusstatistik der Bundesrepublik, die von den Statistischen Ämtern des Bundes und 
der Länder erarbeitet wird, ist die ausführlichste und zuverlässigste Datenquelle auf diesem Gebiet. Die 
Datenerfassung erfolgt im wesentlichen auf Grund des ßeherbcrgungsstatistikgesetzes. Den�zufo!�e zäh: 
Jen zum berichtspjlichtige11 Beherbergungssektor alle Betriebe, die mehr als acht Gäste gle1chze1t1g aul­
nehrnen können. Giiste in kleineren Beherbergungseinrichtungen werden also nicht erfasst. Auch Cam­
pingplätze und deren Gäste sind in diesen Zahlen normalerweise nicht enthalten, sondern werden gg/'. 
separat aufgeführt. Tagesauslliigler werden in dieser amtlichen Statistik ebenfalls nicht berücksichtigt 
3 Detlmer, l larald (1 lrsg.): Tourismuswirtschall: Arbeitsbuch llir Studium und Praxis. Köln:
Wirtschaflsverlag Bachem, l 998; S. 51. 
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Zur kulturellen Infrastruktur im Landkreis (Jana Müller) 

1. Kultur und Kulturpolitik

Kultur, was immer IVir darunrer verstehen mögen, gehört keineswegs mehr zu 
den Dinge11, die wir fi-ag/os und dankbar hi11nelu11e11. Das Wort selbst erregt 
Unbehagen, 1111d zwar nicht sowohl bei den Gebildeten als bei den Kull11r­
schaffenden, bei d111yenigen. welche die Dinge herstellen, d11r1111 Gesa111th11i1 
eine Kultur ausmacht. Ist man sich i11 de11 Überlegungen nicht dieses uns 
allen gegemviirtigen Mißlrcmens bewußt. so rede/ 1mm, fiird1/e ich, sowohl an 
dem vorbei. was ist, wie an dem. waJ· sein könnte. 1 

Hannah Arendt 

Kultur ist im Sinne Hilrnar Hoffmanns eine Lebensfo1m2 , da sie den Menschen durch sein ge­

samtes Leben begleitet und durch ihn überhaupt erst zustande kommt. Der Mensch ist ein Kultur­

wesen: er ist kultiviert. Daher ist Ku ltur nicht nur ein Erlebnis für besondere Festtage oder foier­

liche Anlässe, sondern ein Alltagsereignis, das prinzipiell jedem Menschen zugängl ich sein sollte. 

Kultur fördert - darin besteht eine ihrer wohl wichtigsten Funktionen - einen regen geistigen

Austausch zwischen den Menschen, die sie rezipieren. Die erzeugte Kulturrezeption bzw. Kultur­

reflexion verdeutlicht, dass es sich beim ,,Konsumieren" von Kultur um weitaus mehr handelt, als 

um bloße, oberflächliche Ablenkung vom Alltag. Kultur ist gleichzeitig ein Spiegel der Gesell­

schaft. An ihrer Kunst und Kultur werden schließlich Zivilisationen gemessen (,,Hochkulturen"). 

Der deskriptive Charakter von Kultur gleicht daher einer Gesellschaftschronik, denn was an Kul­

tur vorhanden ist, hat seinen Ursprung in Ideen, die aus der gesellschaftlichen Wirklichkeit resul­

tieren. Natürlich ist Kultur in diesem Zusammenhang auch ein Instrument, diese Ideen zu ver­

äußerlichen. Als Ausdrucksform schafft Kultur kreative Spielräume und steht den Menschen als

Pendant zu den Zwängen und geregelten Strukturen des heutigen Lebens zur Verfögung3.

Kultur ist all das, was Menschen aus sich und ihrer Umwelt machen. Der Kulturbegriff kann 

infolge dessen auch nur sehr unscharf definiert werden. Zu unterscheiden ist bei aller Undurch­

sichtigkeit jedoch zwischen einem ethnologisch-anthropologischen Verständnis4 von Kultur als

„geistige, emotionale und idealistische Seite menschlicher Tätigkeit"5 und öffentlich finanzierter 

Kultur (z.B. kulturelle Institutionen wie Theater, Museen, Galerien, Stiftungen, Vereine etc.) als 

Gegenstand von Kulturpolitik. Diese ist in erster Linie Sache der Gemeinden, da die Entwicklung 

des kulturellen Lebens im Zusammenhang mit der kommunalen Selbstverwaltung zu den Aufga-

1 Arendt, 1-lannah: Zwischen Vergangenheit und Zukunfl. Übungen im politischen Denken 1. 2., durchge­
sehene Auflage. München/ Zürich 2000. S. 277. 
2 Vgl.: Hoffinann, 1-lilmar: Kultur als Lebensform. Aufsätze zur Kulturpolitik. Frankfurt am Main 1990 . .
3 Vgl.: Deutscher Städtetag (Hrsg.): Stadt und Kultur. Arbeitshilten des Deutschen Städtelages zur stä<lt1-
schen Kulturpolitik. Köln 1991. S. 11. 
'
1 Vgl.: Greverus, lna-Maria: Kultur und Alltagswelt: eine Einführung in kulturanthropologische 17rage-
stellungen. Bd. 182. München 1978. S. 52f. 
5 Ebd. S. 54. 
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Ausgaben der Reihe „Rostocker Informationen zu Politik und Verwaltung": 

Neue Wege der Zusammenarbeit in Süd-Ost-Asien 
(Jürgen Rüland, 1994) 

Regionale Konflikte, Rüstungswettlauf und nukleare Proliferation in Südasien 
(Christian Wagner, 1995) 

Argentinien nach den Wahlen vom Mai 1995. Stellungnahmen argentinischer 
Wissenschaftler und Politiker aus Anlaß des Symposiums „Argentinien - Politik, 
Kultur und Außenbeziehungen" vom 30.6. - 2.7.1995 in Rostock 
(Peter Birle / Nikolaus Werz, 1995) 

Wirtschaftspartner Asien: Mecklenburg-Vorpommerns Unternehmer auf der Suche 
nach neuen Märkten. Ergebnisse einer Unternehmensbefragung 
(Jost Bandelin / Gerald Braun / Jürgen Rüland, 1995) 

The Asia-Europc Meeting (ASEM): Towards a New Euro-Asian Relationship? 
(Jürgen Rüland, 1996) 

Wahlen in Mecklenburg und Vorpommern 
(Nikolaus Werz/ Jochen Schmidt, 1996) 

Politischer Wandel und wirtschaftliche Refonnen in Indien 
(Christian Wagner, 1997) 

Auswirkungen des Transfo,mationsprozesses auf die Situation von Frauen 111 
Mecklenburg-Vorpommern 
(Conchila Hübner, 1997) 

Canada's Asia Pacific Policy on the Eve of the APEC-Summil 1997 
(Martina Zellmer-Bj ick, 1997) 

Vom Feindbild zur Annee der Einheit - Die Bundeswehr der Einheit aus der 
persönlichen Sicht von zwei betroffenen Soldaten 
(Falko Brinner / Michael Storck, 1998) 

Tourismus und Tourismuskonzepte in Mecklenburg-Vorpommern 
(Johann-Friedrich Engel, 1999) 

Der Wahlsieg und der Regierungsbeginn von Hugo Chavez Frias in Venezuela 
(Friedrich Welsch/ Nikolaus Werz, 1999) 

Die deutsch-französischen Beziehungen. Rückblick und aktueller Stand 
(Yves Bizeul / Matthias Schulz, 2000) 

Transformation des Bildungswesens in Mecklenburg-Vorpommern seit 1990 
(Conchita Hübner-Oberndörfer 2001) 

Kommunale Direktwahlen in Mecklenburg-Vorpommern 
(Nikolaus Werz u. a., 2001) 

Peripherer ländlicher Raum, zum Beispiel der Landkreis Demmin 
(Dieter Schröder u.a., 2001) 
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